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Für Sabine, Walter und Christian



Reicher Mann und armer Mann

Standen da und sah’n sich an,

Und der Arme sagte bleich:

Wär’ ich nicht arm, wärst du nicht reich.

Bertolt Bret



EINS

Die dunkle Wolkendee hing drohend am Himmel. Es sien, als erdrüe

sie alles, was si im eiskalten Ostwind unter ihr dute. Im Grau des

vergehenden Tages zeineten si am Horizont semenha die Waren

der gegenüberliegenden Halligen ab. Wie an einer Perlenkee aufgereiht

waren die Wohnstäen der Bewohner von Langeneß auszumaen. Im

diesigen Dämmerlit des Namiags waren die Häuser nur als magrauer

Saenriss zu erkennen. Es würde nit mehr lange dauern, bis die

Dämmerung des unwirtlien Februartages das gestrete Eiland gänzli

versluen und erst am Folgetag wieder freigeben würde, wenn nit

Nebel oder Niederslag die Sit über das Waenmeer behinderten.

Anna Bergmann zog den Kragen ihrer Winterjae enger zusammen. Aus

zusammengekniffenen Augen blite sie über das Wasser.

»Brrr. Kalt ist es«, sagte sie und süelte si. Dann legte sie den Kopf

zurü und ließ ihn gegen Christophs sinken, der hinter ihr stand und sie

mit beiden Armen umfasste.

»Das ist um diese Jahreszeit so«, sagte er und läelte dabei.

»A du Slauberger«, erwiderte Anna und fiel in sein leises Laen ein.

Er zog sie an si. »Trotzdem ist es ein unvergleilies Erlebnis, einen

Wintertag auf Föhr zu erleben. Die Stille, die klare Lu – man glaubt, die

Zeit würde langsamer vergehen, und man taust Hektik gegen Leben.«

»Mein kleiner Philosoph.« Anna rieb vorsitig ihren Hinterkopf an seiner

Wange. »Wenn es nit so kalt wäre, könnte i dir zustimmen. Aber ein

klarer Wintertag mit blauem Himmel und reiner Lu wäre mir jetzt lieber.«

»Das ist Kuselweer«, sagte Christoph. »Man atmet tief dur, trinkt

einen Tee, und allein der Gedanke an das feutkalte Weer lässt die

Mensen enger zusammenrüen.«



Anna drehte si zu ihm um und gab ihm einen Kuss. »Das würde mir

aber nit gefallen … I meine, wenn du an diesem Näherrüen beteiligt

wärst.«

Er ließ seine Arme sinken. »So?«, fragte er spöis. »Soll i di

loslassen?«

Sie drängte si an ihn. »Nein, Herr Hauptkommissar. So war das nit

gemeint.«

»Erster Hauptkommissar«, sagte Christoph betont. »Aber das bin i erst

ab morgen wieder.«

Anna löste si vorsitig aus seiner Umarmung. »I möte zurü zum

Auto«, sagte sie. »Es sieht na Snee aus.«

Christoph late. »Wie kommst du darauf? Orakelst du au, wenn

Patienten zu eu in die Praxis kommen und über unklare Beswerden

klagen?«

»Du bist doof. Spürst du das nit? Die Sneelu?«

»Frauen und ihre Gefühle. I date, du bist no Litjahre davon

entfernt, weerfühlig zu werden.«

Sie knue ihm zart mit der geballten Faust in die Seite. »Frauen sind eben

sensibler als Männer.«

Christoph läelte sie an. »I liebe deine Sensibilität, besonders wenn wir

allein sind.«

Sie standen eine Weile sweigend da, als Anna plötzli »Hah« sagte und

si mit dem Zeigefinger über die Nasenspitze fuhr.

»Was mötest du damit kundtun?«, fragte Christoph gegen den Wind,

der no mehr aufgefrist hae.

»Das war die erste Sneefloe.«

»I spüre nits«, erwiderte er und vermied es, si eine Reaktion

anmerken zu lassen, als au er die erste Floe auf seiner Stirn spürte.

Sie gingen langsam Ritung Parkplatz, auf dem ein paar Fahrzeuge auf

die Ankun der Fähre warteten, die sie zurü zum Festland bringen sollte.

Au Christophs swarzer Volvo Kombi stand dort. Er warf einen Bli auf

das Wasser. Es war no eine gute Stunde Zeit, bis das Siff um halb fünf

an der Brüe 1 in Wyk ablegen würde, um sie na Dagebüll zu bringen.



Von dort war es eine Dreiviertelstunde bis zu ihrer Wohnung, in der sie seit

einem halben Jahr gemeinsam lebten.

»Ob es wieder die ›Nordfriesland‹ ist?«, fragte Anna.

»Es ist do glei, mit weler Fähre wir fahren«, antwortete Christoph

eine Spur geistesabwesend. In Gedanken war er jetzt bei dem Fall, der ihn

auf die Insel geführt hae.

Ein junger Mann hae die seinbare Abgesiedenheit Föhrs genutzt

und si eifrig als Produzent von Musik- und Filmdatenträgern betätigt.

Au als Versender von Unterhaltungsangeboten im Internet hae er si

snell einen guten Namen gemat. Seine Kunden sätzen nit nur die

Zuverlässigkeit, sondern au das preiswerte Angebot. Leider waren die

Produkte, die er anbot, ausnahmslos Raubkopien.

Christoph hae si des Falls angenommen, der von seinen Mitarbeitern

gründli vorbereitet worden war, und war am Sonnabend na Föhr

gereist. Mit Unterstützung der Beamten der einheimisen

Polizeizentralstation haen sie das Fälsernest ausgehoben und die Beweise

siergestellt. Der junge Mann hae si reuig gezeigt und ein

umfangreies Geständnis abgelegt. Es war ein Routinefall, der für die

Kriminalpolizeistelle in der Husumer Polizeidirektion nits Spektakuläres

bedeutete und, abgesehen von der üblien administrativen

Nabearbeitung, abgeslossen war.

Christoph hae zwei dienstfreie Tage genutzt, um mit Anna ein paar

ruhige Stunden auf Föhr zu verbringen. Morgen würde er am Husumer

Sreibtis wieder seiner Tätigkeit als Leiter der Kriminalpolizei

nagehen, und Anna würde si der Sorgen kranker Mitbürger annehmen,

die ihr in der Praxis von Dr.  Hinrisen im Husumer Slossgang

vorgetragen wurden. Morgen war wieder Alltag, au wenn das trübe

Weer den Absied vom Kurzurlaub nit swerfallen ließ.

Christoph hae die Fahrzeugtüren entriegelt, die Beifahrerseite geöffnet

und Anna einsteigen lassen. Nadem er selbst hinterm Steuer Platz

genommen hae, zeigte Anna zum Himmel.

»Ob das liegen bleibt?«



»Do nit bei uns. Wann hast du das letzte Mal Snee gesehen in

Nordfriesland? Dur die gespeierte Wärme des Wassers kann die Lu gar

nit so weit abkühlen, dass der Niederslag als Snee fällt, gesweige

denn liegen bleibt.«

Anna kuselte si in ihre Winterjae. »Es ist dumm, dass dein Auto

keine Standheizung hat.«

Christoph stöhnte theatralis auf. »In unserer gemäßigten Klimazone

sind sole Extravaganzen Luxus. So üppig werden die Staatsdiener nit

besoldet, dass sie si jedes verfügbare Extra leisten können.«

»Nun stöhne nit«, erwiderte sie. »Außerdem kommt dein Auto aus

Sweden. Da müssten Standheizungen do serienmäßig eingebaut sein.«

»Frauen und Tenik … I habe dir bereits erklärt, dass hier kein Snee

liegen bleibt.«

»Sooo?«, fragte Anna spitz. »Und was ist das?« Sie nite mit dem Kopf

zur Frontseibe, über die mit sabendem ietsen die Gummis der

Seibenwiser kratzten, nadem Christoph die Zündung angesaltet und

den Hebel am Lenkrad kurz angetippt hae.

»Konzentriere du di auf das Wesentlie«, sagte er laend, »und

sammle vor allem keine Indizien, die du gegen mi verwenden könntest.«

»Dann ist das da draußen nur ein Lusloss? Ein weißes

Phantasiegebilde?«

Christoph sah aus dem Fenster. Die Hallig war son lange ihrem Bli

entswunden. Jetzt sah man au vom Wasser hinter der Verladebrüe nur

no eine weiße Wand. Die großen Lampen auf dem Parkplatz waren

angegangen und beleuteten das dite Sneetreiben. Der kräige Wind

ließ die hohen Masten hin und her swanken. Die Böen rüelten am

Fahrzeug, und das Heulen des Windes, der si an den Kanten und Een

des Volvos fing, klang wie ein mystises und anheimelndes Lied zuglei.

Christoph sah den Floen hinterher, die wild über das Pflaster des

Parkplatzes tanzten. Er summte leise die ersten Takte des Säbeltanzes, bis

Anna ihn fragend ansah. Dann zeigte er na draußen. »Die Floen tanzen

wie die Derwise im Wind. Diese Rauheit der Natur ist do ein



unbesreiblies Gesenk, das wir zum Glü no nit beeinflussen

können.«

Anna zog demonstrativ den Kragen ihrer Jae no weiter zu. »Brrr«,

sagte sie überbetont. »I kann diesem Geschenk nits abgewinnen. Das ist

eher ein Dänengesenk.«

»Danaergesenk«, korrigierte sie Christoph. »Das ist eine Gabe, die si

für den Empfänger als unheilvoll erweist. Das bekannteste Beispiel ist das

Trojanise Pferd.«

»Nun sei nit so kleinli.«

»Die Dänen, denen du so etwas in die Suhe sieben mötest, sind

do liebenswerte Nabarn, fern jeder Bösartigkeit.«

Anna süelte den Kopf. »I weiß nit. Und wenn sie uns nun diesen

Snee sien?«

»Der kommt aus dem Osten.«

»Wie willst du das erkennen?« Sie zeigte zur Seite, nadem si auf der

Frontseibe son wieder eine Sneesit gebildet hae. »Im Augenbli

kommt das weiße Zeug von überall her.«

Christoph musste ihr ret geben. Tatsäli wirbelte der Wind die

Sneewand so dureinander, dass es unmögli war, eine Ritung zu

bestimmen. Christoph sah auf die Uhr. »No eine Viertelstunde. Dann sind

wir auf der Fähre und dampfen Ritung Heimat.«

»Die müsste do son da sein«, sagte Anna. »Weshalb hat die

Verspätung?«

»Weil der Kapitän bei der sleten Sit seinen Bootsmann mit einem

Ruderboot vorwegsit, sozusagen als Pfadfinder. Und der ist nun einmal

nit so snell.«

»I glaube, i verzite auf deine Erläuterungen. Jetzt wird es aber

wirkli kalt.« Sie zog den Kopf zwisen die Sulterbläer.

Christoph hae das Gebläse angesaltet, weil die feute Atemlu si

auf den Innenseiten der Seiben niederslug und ihnen die Sit nahm.

»Wir haben zwei Grad minus«, erklärte er, nadem er einen Bli auf das

ermometer seines Bordcomputers geworfen hae.



»Dazu braue i nit so ein Ding. Das häe i dir au so sagen

können.«

Christoph nahm sie in den Arm und rieb ihre Winterjae. »In ein paar

Minuten bekommst du auf der Fähre einen heißen Tee. Dann ist alles

vergessen.«

»Tee? I werde mindestens zwei Pharisäer trinken.«

»Sieben«, korrigierte Christoph sie. »Na gutem Brau bekommst du

den siebten überall an der Küste umsonst.« Er sah an ihr vorbei. »Hoppla,

was will der denn?«, fragte er.

»Wer?« Annas Stimme klang müde. Sie hae si an Christophs Sulter

eingekuselt.

»Der Streifenwagen.« Christoph sah dem grün-weiß laierten VW Bulli

na, der langsam über den Parkplatz fuhr, als sue er etwas. Als das

Fahrzeug neben Christophs Volvo stand, stoppte es, und der Beamte am

Steuer stieg aus. Mit der linken Hand hielt er seine Mütze fest, die ihm sonst

vom Kopf gerissen worden wäre. Er neigte seinen Oberkörper ein wenig,

umrundete Christophs Kühlerhaube und kam zur Fahrertür.

»Herr omsen«, sagte Anna. »Was will der denn? No mal tsüss

sagen?«

Christoph beugte si über seine Sitzlehne und griff zum hinteren

Türöffner. Hauptkommissar Hauke omsen, der Leiter der

Polizeizentralstation auf Föhr, ließ si in den Fond fallen, nahm seine

Dienstmütze ab, wiste si mit dem Handrüen über das Gesit und

sagte: »Das ist aber plötzli gekommen. Damit hae i nit gerenet.«

»Es ist Winter«, erwiderte Christoph und erntete dafür einen spöisen

Bli von Anna.

»I habe gehört, dass die Sneefront von Osten kommt«, erklärte der

Hauptkommissar. »An der Ostküste soll son der Teufel los sein. Es werden

die ersten Sneeverwehungen gemeldet. Das Zeug bläst mit Mat. So was

haen wir son lange nit mehr.«

»Man sollte si nit voreilig ersreen lassen«, wiegelte Christoph ab.

»Wollten Sie uns warnen? Das ist aber ne. Trotzdem häen Sie si deshalb

nit herbemühen müssen.«



»Das ist es au nit. Wir haben da etwas Merkwürdiges

hereinbekommen. Eine Vermisstenmeldung.« Hauptkommissar omsen sah

erst Christoph, dann Anna an. Er hae eine Augenbraue fragend in die Höhe

gezogen, als er si wieder Christoph zuwandte.

»Wenn es etwas geheimnisvolles Dienstlies sein sollte … I steige bei

diesem Weer nit aus«, protestierte Anna vorbeugend.

omsen nite. »Bei uns auf Föhr ist vieles anders als auf dem Festland.

Allein dur die Insellage«, erklärte er beiläufig. »Wir besäigen uns hier

mit anderen Dingen als drüben. So gibt es bei uns au selten bis gar nit

eine Vermisstenmeldung. Sön, es kommt mal vor, dass ein paar Tiere

ausgebroen sind. Aber Mensen … Manmal melden si besorgte

Touristen, wenn ihre unbedaren Angehörigen nit zur erwarteten Zeit

vom Spaziergang aus dem Wa zurügekehrt sind. Aber dies – das ist

etwas anderes.«

»Ein Kind?«, miste si Anna ein. Besorgnis swang in ihrer Stimme

mit.

»Nein«, beruhigte omsen sie. »Ein Mann. Einheimiser.«

»Ist er krank? Dement? Gibt es andere Gründe, die seine Abwesenheit

erklären könnten?«

omsen süelte den Kopf. Dabei verteilten si kleine Wassertropfen,

so als würde si ein Hund na dem Aufenthalt im Wasser süeln.

»Nits tri zu. Sie können zudem sier sein, dass i nit um Ihren Rat

gebeten häe, wenn der Verdat bestehen würde, der Vermisste sei

gesäli oder privat auf dem Festland unterwegs oder habe si

womögli bei irgendeinem Tête-à-Tête verzeelt. Obwohl es ihm

zuzutrauen wäre«, sob omsen ein wenig leiser hinterher. »Es handelt

si um einen prominenten Insulaner. Man nennt ihn den ›Inselkönig‹.«

Christoph late laut auf. »Das klingt gewaltig. Die Insulaner sind do

stets sehr selbstbewusst und stolz gewesen und haben si erfolgrei gegen

jede Fremdbestimmung zur Wehr gesetzt.«

»Das mag zutreffen«, stöhnte Hauptkommissar omsen. »Bis er kam:

ies Nommensen.«

»Was zeinet den Mann aus?«



»Nommensen ist zweiundsezig, verheiratet, eine Toter. Es gesieht

praktis nits auf Föhr, in dem er nit seine Finger hat. Wenn ein

größeres Bauvorhaben geplant ist … Nommensen versteht es, das Projekt an

si zu ziehen. Er bestimmt, wem Kredit gewährt und wer ins Abseits

gestellt wird. Er … Es würde zu weit führen. Wenn es nit so traurig wäre,

könnte man Vergleie mit alten Western ziehen. Dort tri man au häufig

den Herrser der Stadt an, na dessen Pfeife getanzt wird.«

»Na … na«, sagte Christoph mit spöisem Unterton. »Auf Föhr wird

do nit der Sheriff gekau sein? I glaube eigentli, mi gut in

Nordfriesland auszukennen, au auf den Inseln und Halligen. Aber von

ies Nommensen oder einem ›Inselkönig‹ habe i no nie etwas gehört.«

»Daran sehen Sie, wie gesit der Mann seine Fäden zu spinnen

versteht. Den Gästen und Besuern wird er unbekannt sein, und vielen

Föhringern sagt der Name au nits, zumindest nit in Verbindung mit

den Dingen, die hinter den Kulissen gesehen.«

Christoph lehnte si entspannt zurü. »Erzählen Sie«, forderte er

omsen auf.

»Nommensen hat definitiv die Insel nit verlassen. Das geht nur mit der

Fähre oder dem Flugzeug. Beide Möglikeiten haben wir überprü. Nits.«

Der Hauptkommissar süelte zur Bestätigung seiner Feststellung den

Kopf. »Der Mann ist au nit verunglüt und liegt in einem

Krankenhaus. Das ist bei uns alles sehr familiär. Und au die Variante, dass

er unentdet in irgendeinem Graben liegt, seidet aus. Nein! Nommensen

ist verswunden. Und seit heute Miag liegt eine Vermisstenanzeige vor.«

»Wer hat die aufgegeben?«

»Seine Ehefrau, Telse Nommensen.«

Christoph umfasste mit beiden Händen das Lenkrad und stemmte si ein

wenig ab. »Das mag rätselha erseinen, liegt aber für mi immer no im

Berei der Routine.«

»Wir sind als Polizei auf einer Insel in vielen Fällen auf uns allein

gestellt«, erwiderte Hauptkommissar omsen. »Damit können wir au

umgehen. Während auf dem Festland Unterstützung eines

Fakommissariats angefordert oder Hilfe von der Bereitsa erbeten



werden kann, müssen wir auf der Insel das Problem häufig selbst lösen. Das

mat den besonderen Reiz unseres Dienstes aus. In diesem Fall würde i

aber gern auf Ihren Rat zurügreifen, weil allein in der Person des

Vermissten besondere Brisanz liegt.«

Christoph atmete tief dur. »Sön«, sagt er. »Dann werden wir eben die

näste Fähre nehmen.«

»Danke«, sagte omsen, setzte si die Mütze auf und öffnete mit Mühe

die hintere Wagentür, um si zum Streifenwagen zurüzubegeben.

Christoph startete den Motor.

»Was soll das jetzt?«, protestierte Anna. »Die werden do allein na

diesem ies suen. Und überhaupt: Inselkönig! Das klang sehr dramatis.

Es hört si an, als wären die son mit einfaen Dingen überfordert, die

nit in das Sema ihres Alltags passen.«

»Das ist ungeret«, entgegnete Christoph. »Die Beamten auf den Inseln

haben einen vielsitigen und verantwortungsvollen Job. Sie sind

Mäden für alles. Und wenn er mi um Rat fragt, stet mehr dahinter.«

»Und was ist mit mir?«

»Du wirst di um ein wenig Geduld bemühen. Wie o warte i auf

di, weil di Doktor Hinrisen nit aus der Praxis lässt. Hast du gezählt,

wie häufig du mi versetzt hast, wenn wir in der Miagspause in

Jacquelines Café oder bei Smidt verabredet waren?«

Christoph date an die Gelegenheiten, bei denen er allein in der obersten

Etage des Husumer Kauauses na Anna Aussau gehalten hae, dort,

wo es zu jeder Tageszeit swierig ist, einen freien Tis zu bekommen, weil

nit nur Einheimise, sondern au viele Gäste das umfangreie Angebot

des weit über die Grenzen Husums bekannten Restaurants zu sätzen

wussten.

»Das ist etwas anderes«, protestierte Anna. »Wenn i Überstunden

mae, handelt es si um Mensen, die Hilfe benötigen.«

»Und wann ru man die Polizei?« Christoph late laut auf.

Anna zog einen Smollmund. »Die Argumente zählen nit«, erwiderte

sie, und an der Art und Weise, wie sie es sagte, erkannte Christoph, dass ihr

Widerstand erlahmte. Dafür zeigte sie mit dem Finger zur Verladebrüe, an



der inzwisen die Fähre festgemat hae. »I hae do ret. Es ist die

›Nordfriesland‹.«

Christoph serte aus der übersaubaren Warteslange aus, wendete

und fuhr langsam um das Hafenbeen herum, um omsen zum

Polizeigebäude zu folgen, das auf der gegenüberliegenden Seite lag. Jetzt

konnte man es allerdings nit einmal erahnen, so dit war das

Sneetreiben. Auf der Fahrbahn hae si in kürzester Zeit ein weißer

Belag gebildet, und Anna entfuhr ein ersretes »Hu!«, als Christoph

das Gaspedal nur ein wenig zu viel antippte und der Wagen ein kleines

Stü zur Seite wegrutste.

»Bei den Kollegen bekommst du sier einen heißen Kaffee«, versute

Christoph sie zu trösten und täselte ihre Wange.

»Halt bei diesem Weer die Hände am Steuer«, sagte sie, neigte aber

trotzdem ihren Kopf und klemmte seine Hand zwisen Kopf und Sulter

ein. »Und mit einem Beamtenkaffee lasse i mi nit besteen«, fügte sie

hinzu.

Wenig später hielten sie vor dem smulosen Gebäude aus

landestypisen roten Basteinen. Die Polizeizentralstation war am

Hafendei untergebrat, direkt am Wasser und außendeis. Bei

Howasser lag das Dienstgebäude im ungesützten Berei. Deshalb

befanden si zu ebener Erde keine Fenster, sondern eine Treppe aus

natem Sitbeton führte in das Obergesoss. Christoph nite in Ritung

des Amtssildes am Haus, auf dem nit nur auf Deuts, sondern au auf

Friesis zu lesen war, dass hier die Polizei residierte. »Die Zweispraigkeit

an Amtsgebäuden, Bahnhöfen und Ortssildern gibt es nur in

Nordfriesland«, erklärte Christoph gegen den Sneesturm. Er war si nit

sier, ob Anna es überhaupt gehört hae. Wenn nit der Wind seine Worte

davongetragen hae, dann konzentrierten si Annas Gedanken nur auf

einen heißen Kaffee.

Do sie küsste ihn auf die Wange, bevor sie sagte: Nun höre auf, so

belehrend zu sein. Natürli weiß i das. Sließli lebe i son länger

in Nordfriesland als du Kieler Sproe.«



»Sön, dass Sie no einen Bli auf die Angelegenheit werfen«, empfing

sie Hauptkommissar omsen und beritete von dem Fall, nadem er

heiße Getränke für seine Gäste besa hae.



ZWEI

Hauptkommissar omsens Bie um Unterstützung hae Christophs Pläne

dureinandergeworfen. Sie haen am Vortag die letzte Fähre verpasst und

no eine weitere Nat auf Föhr zugebrat.

Der Raum war gemütli eingeritet. Kleine Tise mit akkurat

ausgeriteten Deen und liebevollem Tissmu verliehen ihm das

rete Maß an Heimeligkeit, ohne spießig zu wirken. Ledigli die

zahlreien Accessoires an den Wänden, auf der Fensterbank und an

weiteren si bietenden Abstellmöglikeiten, die auf eine ausgeprägte

Vorliebe für Afrika sließen ließen, lenkten davon ab, dass man si im

Frühstüsraum eines Gästehauses auf Föhr befand.

omsens Erläuterungen haen zu keinen weiteren Erkenntnissen

geführt. Der »Inselkönig« war als vermisst gemeldet worden. Zum Zeitpunkt

der Anzeige dur seine Ehefrau war er no keine vierundzwanzig Stunden

abgängig, wie es etwas umständli heißt. Christoph hielt die Aufregung für

übertrieben, au wenn es si um einen Mitbürger handelte, der offenbar

intensiver im Fokus der Öffentlikeit stand als andere. ies Nommensen,

so hae Hauptkommissar omsen einräumen müssen, war kein Kind von

Traurigkeit. Es war nit auszusließen, dass er si irgendwo auf der Insel

vergnügte und eine darüber erboste Ehefrau ihm mit einem Hau von

Boshaigkeit die Polizei hinterhersite.

Christoph war unslüssig, ob er das Verpassen der letzten Fähre als

unerfreuli betraten oder den zusätzli gewonnenen Abend auf Föhr als

Gesenk sehen sollte. Zumindest hae si der gestrige Abend von den

anderen Tagen auf der Insel untersieden, da der Gang vom Gästehaus am

Ende der Gmelinstraße bis ins Stadtzentrum für die unwirtlien

Wierungsverhältnisse ret weit gewesen war. Der Snee war



ununterbroen weiter vom Himmel gefallen, und der kräige Wind hae

dazu beigetragen, dass der Besu des Restaurants im Vorhinein getrübt

gewesen war.

»Heute trauen si so wenig Mensen auf die Straße, da freut si der

Gastronom über jeden einzelnen Gast und senkt ihm seine besondere

Aufmerksamkeit«, hae Christoph gesagt, war damit aber auf wenig

Verständnis bei Anna gestoßen.

Es hae die ganze Nat gesneit. Eine dite weiße Sit hae si

über die Straße gelegt, die Bäume trugen bizarre weiße Hauben, und im

diten Gestöber war das gegenüberliegende Gebäude, das als

»Pfannkuenhaus« firmierte, kaum no zu erkennen.

Von ihrem Appartement, das der Gastgeber als Suite bezeinete, haen

sie durs Freie die ineinander versatelten Häuser des Komplexes

passieren müssen, um zum Frühstüsraum am anderen Ende des Areals zu

gelangen.

»Nun erzähle mir bie nit, in diesem Landstri muss man mit der

Natur und dem Weer leben«, beklagte si Anna.

Christoph late. »Hier wirst du umsorgt, das Frühstü wird serviert,

und du musst di um nits kümmern.«

Zumindest zeigte si eine Spur Heiterkeit, die Annas Lippen umspielte.

»Sooo?«, fragte sie betont spitz. »Das häe i zu Hause au gehabt. Da

häest du das Frühstü zubereitet.« Sie sah Christoph an und nite ihm

zu, als er ihr Kaffee in die Tasse goss. Dann sah er auf die Uhr und holte den

Teebeutel aus seiner Kanne, den er exakt drei Minuten hae ziehen lassen.

»Darf i dir etwas mitbringen?«, fragte er und sob seinen Stuhl zurü.

»Danke. I sue mir selbst etwas aus«, erwiderte Anna.

Christoph ging zum Frühstüsbüfe, sute zwei Bröten aus und

stellte si die Beilagen zusammen, als er hinter si einen Saen

gewahrte. Er wollte zur Seite treten, um dem anderen Gast Zutri zum

Büfe zu gewähren, als er eine gespreizte Hand auf seinem Gesäß verspürte.

Ein Läeln huste über sein Gesit. »Das gefällt mir son besser als

das Nörgeln über das Weer, das wir ohnehin nit beeinflussen können.«



»I habe nit über das Weer genörgelt«, erwiderte eine tiefe, ihm

fremde Frauenstimme.

Ersroen drehte si Christoph um und sah in ein vergnügt läelndes

Frauengesit. Zwei Augen, die dur einen kräigen türkisfarbenen

Lidstri betont wurden, musterten ihn. Die dünnen Augenbrauen, die au

dur kräige Sminke nit retusierbaren Falten, die fleisige Nase und

der grellrote Mund wirkten fast ein wenig aufdringli. Au die blonden,

stramm na hinten zu einem Du geknoteten Haare maten die Frau nit

jünger, als es das swere Doppelkinn zuließ. Auf dem mätigen Busen lag

eine etwas altertümli wirkende Kee aus maem Gold.

Die Frau zeigte mit ihrer faltigen Hand auf einen Tis im

Frühstüsraum, an dem eine andere ältere Dame saß und feixend das kleine

Zwisenspiel verfolgte.

»Entsuldigen Sie«, sagte Christophs Gegenüber, »aber i habe mit

meiner Bekannten geweet. Man traut uns alten Weibern so was ja nit

mehr zu. Ihnen verdanke i für den Rest unseres Urlaubs auf Föhr jeden

Namiag eine Einladung zum Kaffee. Anneliese hat nit geglaubt, dass

i es wage.« Die Frau, Christoph sätzte sie trotz aller kosmetisen

Anstrengungen auf über siebzig, zwinkerte ihm zu und wisperte fast

konspirativ: »Nun glauben Sie nit, dass i es bereue. I wollte das son

lange tun. Und wenn i Ihren –Verzeihung – Knaars die letzten Tage

gesehen habe, ist mir do maner Seufzer entfleut, dass die Jahre

unumkehrbar vergangen sind.«

Christoph läelte, nahm die Frau vorsitig in seinen linken Arm, lehnte

seine Wange gegen ihre und deutete den Hau eines Kusses an.

»Golüssen« nannte man das, meinte er einmal gehört zu haben.

»Wenn i nit mit meiner besseren Häle unterwegs wäre, gnädige

Frau, könnte i bei so viel Charme sier swa werden«, säuselte er.

»A«, stöhnte die alte Dame gekünstelt auf, »wie lange ist es her, dass

mi ein Mann auf so söne Weise belogen hat.« Dann sah sie in Annas

Ritung, die das Zwisenspiel aus zusammengekniffenen Augen verfolgt

hae. Christoph konnte in Annas Mienenspiel die ganze Ratlosigkeit über

das Gesehen erkennen.



»I wünse Ihnen no einen sönen Tag – und genießen Sie Ihren

Namiagskaffee«, sagte er, füllte seinen Teller auf und kehrte an seinen

Tis zurü.

»Was war das denn?«, fragte Anna.

Christoph smunzelte. Das Alter der vergnügten Dame war ebenso

wenig zu übersehen wie ihre Leibesfülle. Trotzdem war es Anna nit

gelungen, die winzige Spur Eifersut in ihrer Stimme zu unterdrüen.

Christoph beritete ihr von dem kleinen Dialog am Büfe.

Anna warf der alten Dame einen unwirsen Bli zu. »Die spinnt nit

nur, die lügt au. So wie die aussieht, bei der Figur, grapst die ständig

irgendwelen Männern an den Hintern. Die fuert do den ganzen Tag

Sahnetorte. Und wenn das alles gewonnene Ween sind?«

»Bist du stutenbissig?« Christoph musterte Anna und zeigte dabei ein

selmises Läeln.

»ats«, sagte sie, verdrehte kunstvoll die Augen und zeigte auf

Christophs Teller. »Du solltest lieber frühstüen, ansta Reden an dein Volk

zu halten.«

Während das weitere Paar, das die derzeitigen Gäste des Hauses

kompleierte, staunend der Szene gefolgt war, drang jetzt fröhlies

Getusel und Gekier vom Tis der beiden Seniorinnen herüber.

Christoph smierte si die Buer auf die Brötenhäle und überlegte,

ob er zunäst mit der Salami oder dem Sinken als Belag beginnen sollte.

»Du nimmst zu viel Buer. Das ist nit gut für dein Cholesterin«, sagte

Anna.

Christoph sah sie mit einem spöisen Bli an. »Nun sind wir no

nit einmal verheiratet, und dann höre i so etwas.«

»Noch nit?«, fragte Anna. »Höre i Zwisentöne?«

Christoph senkte ihr einen langen Bli, vermied es aber zu antworten.

In vierzehn Tagen hae er in Kiel den Seidungstermin.

Seine Frau Dagmar war in Kiel Seniorpartnerin einer gut gehenden

Anwaltskanzlei. Als er vor fünf Jahren gegen seinen Willen von Kiel na

Husum versetzt worden war, hae er si nit vorstellen können, dass er

das Kleinod an der Westküste nit mehr würde missen wollen. Im Laufe



der Jahre hae seine Ehe unter der zwangsläufigen Fernbeziehung gelien.

Nun waren die Eheleute übereingekommen, die ohnehin nur no formell

bestehende Verbindung dur eine gütlie Seidung zu beenden, nadem

si au seine Frau son seit Langem anders orientiert hae und

Christoph seit einem halben Jahr mit Anna zusammenlebte.

Anna biss von ihrem Bröten ab. »Du hast meine Frage nit

beantwortet«, erinnerte sie ihn.

»I …«, sagte Christoph gedehnt und atmete hörbar auf, als sein Handy

klingelte.

»omsen«, meldete si der Leiter der Polizeizentralstation auf Föhr. »Es

gibt Neuigkeiten vom vermissten ies Nommensen.«

»Ist er wieder aufgetaut?« Es war mehr eine Feststellung als eine Frage.

»Ja«, sagte omsen, »aber anders, als wir es uns vorgestellt haben. Er ist

tot.«

»Unfall?«

»Die Ursae kennen wir nit. Aber die ganzen Begleitumstände lassen

auf Fremdversulden sließen.«

»Sön, i komme und sehe es mir an«, sagte Christoph. »Wo?«

»Das ist eines der merkwürdigen Dinge. Nommensen wurde fernab jeder

Ansiedlung in der Boldixumer Vogelkoje gefunden.«

Christoph wiederholte den Namen. »Das finde i«, sagte er.

»Glaube i«, bestätigte omsen. »Aber bei dem Weer werden Sie mit

Ihrem Auto nit durkommen. Wir holen Sie in der Gmelinstraße ab.«

»Du willst do nit etwa …« Anna vollendete den Satz nit.

Christoph nite ernst. »Do. Es gibt einen vermutli unnatürlien

Todesfall.«

Anna seufzte tief, sagte aber nits.

Wenig später stand Christoph vor der Tür und wartete darauf, abgeholt zu

werden. Er hae si den Winterparka fest bis zum Hals zugeknöp und die

Wollmütze tief in die Stirn gezogen. Auf dem Gehweg hae jemand

versut, einen smalen Pfad freizusaufeln, der jedo immer wieder

vom Wind zugeweht wurde. Christoph stape dur den mehr als



knöeltiefen Snee auf und ab und versute, si warm zu halten,

während der Snee über den Knöelrand in seine Stiefel drang. Binnen

kurzer Zeit hae das Weiß seine Hosenbeine durnässt, und er spürte die

feute Kälte an den Waden. Er konnte die Heiterkeit nit teilen, die zwei

kleine Kinder lautstark verbreiteten, während si ihr Vater abmühte, seinen

Nawus auf dem Slien gegen den Wind zu ziehen.

Na einer Weile bog ein großer Traktor moderner Bauart um die Ee

und hielt vor dem Gästehaus. Die Tür öffnete si einen Spalt, und ein Mann

in dier Winterjae rief Christoph etwas zu. Er hae es nit verstanden,

trat näher an das Fahrzeug heran und versank in einem Sneeberg.

»Sind Sie der Kommissar von drüben?«, fragte der Mann.

Christoph nite.

»Steigen Sie ein«, forderte der Treerfahrer Christoph auf.

Es war swieriger als gedat, in die Kabine des hohen Fahrzeugs zu

kleern. Der Mann wies auf einen seitli angebraten Notsitz, wendete

den Treer und bog in die Strandstraße ein.

»Hauke omsen hat mi beauragt, Sie zu holen«, erklärte der Mann.

»Ist swierig durzukommen.« Er warf Christoph einen Seitenbli zu und

gewahrte dessen kritise Miene. »Ist ordentli was runtergekommen heute

Nat. Und wenn’s dazu au no püstert, dann  …« Er ließ den Satz

unvollendet. Während der Treer mit seinen großen Reifen mühelos über

die geslossene Sneedee fuhr, sah Christoph, was der nätlie

Sneesturm angeritet hae. Ganz Wyk sien unter dem Snee

verswunden zu sein. Es war ein Bild, wie man es nur von Kalenderbildern

von eingesneiten Alpendörfern kannte. Vereinzelt waren vermummte

Gestalten damit besäigt, mit der Sneesippe der Massen Herr zu

werden. Aber es sien ein vergeblies Unterfangen zu sein.

»Wo fahren wir hin?«, fragte Christoph gegen den dröhnenden

Motorenlärm an.

»Zur Vogelkoje na Boldixum.«

Christoph unterließ es, weitere Fragen zu stellen. Vermutli häe der

sweigsame Traktorist sie ihm nit beantworten können. Außerdem wollte



er nit dur Fragen die Phantasie eines Zivilisten anregen, die der Mann

bei anderer Gelegenheit aus möglier Witigtuerei wiedergeben würde.

Auf dem ganzen Straßenstü begegnete ihnen nur ein einziges Fahrzeug.

Der Traktor überquerte die beiden »in die Insel« führenden Hauptstraßen,

bog in »But Dörp« ein, und kurz darauf haen sie die geslossene Ortsa

verlassen. Das Ortsausgangssild war mit einer diten Sneesit

überzogen und zur Häle unlesbar. Mit ein wenig Phantasie konnte man

erkennen, dass der näste Ort Oldsum dreizehn Kilometer entfernt war. Die

smale Straße führte ins Nits. Christoph kannte den Weg von früheren

Besuen und wusste, dass in der weiten Mars eine einzige Windmühle

stand. Heute waren kaum die Knis zu sehen, die die Straße säumten. Na

fast drei Kilometern taute ein Sild mit abkniender Vorfahrt auf, die

Straße mate einen Swenk na links, während ein smaler asphaltierter

Pfad geradeaus führte. Ein Sagassensild zeigte die Endlikeit des Weges

an. Unterwegs waren sie mehrfa dur Sneewehen gefahren. Der Wind

und der si in Wirbeln an kleinen Erhebungen und Büsen festsetzende

Snee, der si unvermielt zu kleinen Hügeln auürmte, an denen si

weitere Niedersläge verfingen, führten dazu, dass im Nu die Verkehrswege

abgesnien waren, und da ein Sneesturm die Region nur selten

überrollte, mangelte es an der Infrastruktur, um der Umstände Herr zu

werden.

Wie aus dem Nits taute ein rotes Feuerwehrfahrzeug auf, daneben

stand der bekannte VW Bulli der Wyker Polizei. Der Treerfahrer hielt an

und öffnete wortlos die Tür.

Als Christoph die sützende Kabine verließ, peitste ihm der Wind ins

Gesit. Selbst die unseinbaren Floen staen wie Nadelstie auf der

Haut. Unwillkürli kniff er die Augen zusammen, sprang in den Snee und

versute, si zu orientieren. Ein Feuerwehrmann stieg aus der Kabine

eines Einsatzfahrzeuges.

»Die Kameraden von der Polizei sind drüben«, erklärte er gegen den

Sturm und zog Christoph leit am Ärmel zu einer Stelle jenseits eines

Grabens, über den ein Bohlenweg führte.



Merkwürdig, date Christoph, dass die Sneesit auf dem Übergang

relativ dünn war und neu sien. Ob das in der gesützten Lage begründet

war? Der Wind blies aus Ritung Osten, und an dieser Stelle befanden sie

si im Windsaen der Vogelkoje. Das war au daran erkennbar, dass

ihm an dieser Stelle der Sturm den Snee nit mit Vehemenz ins Gesit

und in alle Öffnungen trieb, die si trotz fest zugesnürten Kragens boten.

Das einfae Sild auf der anderen Grabenseite zeigte an, dass dies die

Boldixumer Vogelkoje von 1879 war. Gegenüber verkündete ein kleines

Sild: »Zutri verboten«. Es lag sier nit nur am Weer, dass alles

trostlos und ungepflegt aussah. Ökofreaks würden es möglierweise

naturbelassen nennen, während Große Jäger an dieser Stelle sier lakonis

festgestellt häe: »Der Wald müsste einmal gefegt werden.« Christoph folgte

den son wieder zuwehenden Spuren kräiger Männerstiefel und stieß kurz

darauf auf eine Ansammlung von fünf Männern, angeführt von

Hauptkommissar omsen und einem zweiten Beamten der Inselpolizei, den

er vom Sehen kannte. Zwei Feuerwehrleute sowie ein Zivilist

vervollständigten die kleine Gruppe. Mit Missbilligung nahm Christoph zur

Kenntnis, dass einer der Feuerwehrleute leit gedut mit dem Rüen zum

Wind stand, mit beiden Händen eine Art Hohlraum bildete und trotz des

Sturmes raute. Bei diesem Weer würde das unbedate Verhalten am

Tatort folgenlos bleiben.

»Moin«, begrüßte ihn omsen. »Wir häen Ihnen gern besseres Weer

geboten, aber darauf haben wir no keinen Einfluss.« Dann zeigte er auf

einen der knapp armdien Bäume neben einer Hüe, an der die blaue

Holztür mit dem Rautenfenster das Auffälligste war.

Während seiner Zeit als kommissariser Leiter der Husumer

Kriminalpolizeistelle war Christoph dem Tod son in vielfältiger Form

begegnet. Dieser Fall stand in der Kategorie »skurril« sier ganz oben.

Wie in einem sleten Wildwestfilm war ein Mann an den Baum

gebunden. Der Kopf war auf die Brust herabgesunken, auf der blauen

Wollmütze war ein großer Sneeberg wie zu einer Zipfelmütze gewasen.

Er erinnerte Christoph an jene Zuerhüte, die in der Winterzeit für die

Feuerzangenbowle Verwendung finden. Das Weiß hae si zudem auf den



Augenbrauen und Lippen festgesetzt, auf den Sultern und den Absätzen

der Tasen am dien Winteranorak des Mannes. Ob die Füße au an den

Baumstamm gefesselt waren, konnte Christoph nit erkennen. Bis zu den

Knien hae si der Snee zu einer kleinen Wehe aufgetürmt. Das

Außergewöhnlie aber war, dass man dem Mann die Hose ausgezogen

hae oder zumindest so weit herabgezogen, dass sie im Sneeberg um seine

Füße verswunden war. Vom Knie an aufwärts waren nate Obersenkel

zu sehen, die unter dem Anorak verswanden.

»Darf i vorstellen?«, fragte Hauptkommissar omsen. »Das ist ies

Nommensen.«

»Damit hat si die Vermisstenanzeige erledigt«, erwiderte Christoph.

»Ritig. I fürte, die weitere Bearbeitung liegt nun in Ihren Händen.«

Christoph runzelte die Stirn. »Da si Nommensen kaum selbst an den

Baum gebunden haben düre, liegt Fremdversulden vor. Das düre ein

Fall für das K1 aus Flensburg sein.«

omsen nite beifällig. »Die Mordkommission. Sollen wir hier alles so

lassen, bis die Kollegen von der Bezirkskriminalinspektion eingetroffen

sind?«

Christoph sah si um. »Wer hat den Toten entdet?«

Der Zivilist, der bisher ebenso sweigend wie die beiden Feuerwehrleute

dabeigestanden hae, hob seinen Ellenbogen ein wenig, ohne die tief in der

Tase versenkte Hand hervorzuholen. »I.«

Christoph musterte den Mann. Viel war nit zu erkennen. Die Kapuze

seiner Jae hae er fest zugesnürt. Sie saß stramm um das Gesit herum

und gab nur ein faltenreies Antlitz frei, aus dem zwei tief liegende Augen

Christoph ansahen. Der Mann sah müde aus. Das wurde au no dur

die grauen Bartstoppeln unterstrien.

»Ingwer Frederiksen«, erklärte omsen.

»Haben Sie irgendetwas verändert?«

»Bin i verrüt?«, erwiderte Frederiksen. »I habe ies gesehen und

bin glei zurü.«

»Wohin? Warum haben Sie die Polizei nit sofort alarmiert?«

»Wie denn? I habe kein Handy. Und Telefonzellen gibt es hier keine.«



»Wo sind Sie hin?«

»Zu önnissen. Der wohnt glei vorn an in Boldixum. Rets um die

Ee, wenn Sie von hier kommen. Von da aus habe i Hauke – äh –

omsen angerufen.«

Wie zur Bestätigung nite der Hauptkommissar.

»Hauke hat gesagt, i soll bei önnissen warten.«

»Wir sind na Boldixum gefahren«, miste si der Föhrer

Dienststellenleiter ein. »Unterwegs hae i die Feuerwehr alarmiert.«

Christoph zog fragend eine Augenbraue in die Höhe.

»Wir kennen das hier, wenn wir Sneesturm haben. In null Komma nix

bilden si Sneewehen. Da bleibt man sofort steen. Deshalb habe i die

Kameraden gerufen. Dann sind wir her und  …« Er ließ seinen Satz

unvollendet und nite in Ritung des toten Nommensen.

»Hat irgendjemand etwas angefasst?«, fragte Christoph und sah si um.

Außer dem unaufgeräumt wirkenden kleinen Wald der Vogelkoje, der

verlassenen Hüe und dem Opfer war nits zu sehen. Alles war tief

versneit, ledigli auf dem Pfad zur Straße zeineten si Fußspuren ab.

Diese auszuwerten würde keinen Sinn maen, stellte Christoph resigniert

fest, als er sah, wie seine eigenen Abdrüe vom Sneefall verdet wurden.

»Was ist mit den Knien des Opfers?«, fragte Christoph mehr zu si selbst.

Sie waren dunkel, fast swarz. Es sah aus, als häe si dort eine Blutkruste

gebildet.

omsen kniff die Augen zusammen. Dann zute er die Sultern.

»Keine Ahnung. Sieht aus, als wäre er draufgefallen.«

»Wie ist der Boden hier? Gibt es Steine? Pflaster? Betonplaen?«

Frederiksen süelte den Kopf. »Nix da. Nur der Weg. Das ist

Waldboden. Der ist natürli gefroren. Aber halt … Wenn Nommensen

dur das Gestrüpp dur ist … Da liegen die Äste, au mal ein

Baumstumpf.«

»Benaritigen Sie bie Flensburg«, bat Christoph Hauptkommissar

omsen. »Beriten Sie von den Umständen. Die sollen au die

Spurensierung mitbringen. Und si beeilen.« Dabei süelte er si wie


